



































len	 Veränderungen	 haben,	 die	 die	 digitalen	 und	 sozialen	Medien	mit	 sich	 bringen.	
Wenn	wir	 an	die	Veränderungen	 in	der	Kommunikation	denken,	was	manche	Kom-
mentator_innen	als	„digitale	Revolution“	bezeichnen,	ist	es	nur	natürlich,	sich	auf	die	
technologischen	 Entwicklungen	 zu	 konzentrieren.	 Wir	 sind	 fasziniert	 von	 der	 Ge-





















bleibende	 und	 immer	 gültige	 Wahrheit	 über	 Gottes	 bedingungslose	 Liebe	 zu	 allen	
Menschen	 vermitteln	 können.	 Doch	 der	 emeritierte	 Papst	 Benedikt	 hob	 vor	 dem	
Päpstlichen	Rat	folgendes	hervor:	„Es	geht	nicht	nur	darum,	die	Botschaft	des	Evange-
liums	in	der	heutigen	Sprache	auszudrücken,	sondern	wir	müssen	den	Mut	haben,	wie	
es	 schon	 in	anderen	Zeiten	geschehen	 ist,	 auf	eine	 tiefer	gehende	Weise	die	Bezie-
hung	zwischen	dem	Glauben,	dem	Leben	der	Kirche	und	den	Veränderungen,	die	der	




Zunächst	 möchte	 ich	 betonen,	 dass	 die	 Theologie	 der	 Kommunikation	 wesentlich	
mehr	Aufmerksamkeit	 schenken	 sollte.	Wenn	wir	 von	 der	 kommunikativen	Mission	
der	Kirche	 sprechen,	 sprechen	wir	 nicht	 von	einer	Mission	unter	 vielen.	 Tatsächlich	
sprechen	wir	über	den	fundamentalen	Grund,	warum	die	Kirche	existiert.	Die	Kirche	
existiert	durch	den	Willen	Gottes	und	sie	existiert	genau	zu	dem	Zweck,	die	Botschaft	
Jesu	Christi	 zu	 verkünden.	Von	Anbeginn	war	 dies	 die	 universelle	Mission.	Wir	 sind	
aufgerufen,	die	Frohe	Botschaft	bis	ans	Ende	der	Welt	zu	tragen,	um	sicherzustellen,	
dass	sie	die	Herzen	der	Menschen	in	allen	Teilen	der	Welt	erreicht	und	berührt.	Diese	














noch	 vor	 einem	 Jahrzehnt	 undenkbar	 erschienen.	 Darüber	 hinaus	 haben	 sich	 diese	
Netzwerke	 für	 sie	 zu	 grundlegenden	 Bezugspunkten	 entwickelt,	 um	 Informationen	
und	 Nachrichten	 zu	 beschaffen,	 sich	 selbst	 darzustellen	 sowie	 die	 öffentliche	Mei-
																																								 										






werke	 und	 der	 heutigen	miteinander	 verbundenen	Medienlandschaft	 im	 Leben	 der	
Menschen	ist	es	absolut	unerlässlich,	dass	die	Kirche	sich	um	eine	Präsenz	in	der	„digi-
talen	Welt“	bemüht.	Wenn	die	Kirche	nicht	präsent	ist	und	nicht	die	Frohe	Botschaft	
















gen	 und	 das	 Internet;	 wir	 sind	 mit	 diesen	 Mitteln	 bestens	 ausgestattet,	 aber	 wir	
kommunizieren	 in	 jedem	Aspekt	unseres	Lebens.	Kommunikation	 ist	darüber	hinaus	
ein	grundlegender	Aspekt	unserer	Liturgien	und	unserer	religiösen	Feiern.	Kommuni-
kation	vollzieht	sich	in	unserem	gelebten	Glauben	sowie	durch	die	Art	und	Weise,	wie	
wir	 unsere	 Schulen	 und	 Krankenhäuser	 führen	 und	 die	 Armen	 und	 Verwundbaren	
behandeln.	Häufig	ist	die	wichtigste	Kommunikation	die	Stärke	unseres	Zeugnisses	für	
die	Frohe	Botschaft	–	unser	Bekenntnis	macht	diese	glaubwürdig	und	wird	im	Leben	



























den	 ‚beteiligten	 Netzen’	 eigenen	 dynamischen	 Kräfte	 verlangen	 zudem,	 daß	 der	
Mensch	in	das,	was	er	mitteilt,	miteinbezogen	ist.	Wenn	die	Menschen	Informationen	
austauschen,	 teilen	 sie	 bereits	 sich	 selbst	 und	 ihre	 Sicht	 der	Welt	 mit:	 Sie	 werden	
‚Zeugen’	dessen,	was	ihrem	Dasein	Sinn	gibt.“4		
Sicherlich	haben	die	Gläubigen	das	Recht	und	die	Pflicht,	vollumfänglich	aktive	Bürge-
rinnen	 und	 Bürger	 der	 digitalen	Welt	 zu	 sein,	 ihre	Meinungen	 kundzutun	 und	 ihre	
tiefsten	Überzeugungen	mitzuteilen.	Unsere	 Präsenz	 kann	 jedoch	 nur	 dann	 effektiv	
sein,	 wenn	 wir	 in	 authentischer	 Weise	 Zeugnis	 ablegen	 für	 unseren	 Glauben.	 Wir	
müssen	unsere	echte	Sorge	 für	 jene	manifestieren,	denen	wir	begegnen,	 indem	wir	
„ihnen	 zuhören,	 uns	 mit	 ihnen	 austauschen	 und	 sie	 ermutigen.“5	 Wir	 können	 die	
Menschen	nicht	einfach	mit	unseren	„Antworten“	bombardieren,	sondern	wir	müssen	
ihre	Fragen	Ernst	nehmen	und	ihnen	ermöglichen,	sich	in	Gänze	auszudrücken.	„Eine	




















Wenn	wir	 andere	ernst	 nehmen,	 sie	und	 ihre	Ansichten	achten	und	 jede	 Form	von	





unserem	Handeln	 die	 Bemühungen	 anderer	Menschen	 guten	Willens	 unterstützen,	
um	sicherzustellen,	dass	die	Menschheit	erkennt,	welches	enorme	Potenzial	 in	ihren	
erweiterten	Möglichkeiten,	sich	auszudrücken	und	zu	kommunizieren,	liegt	und	dieses	




unserer	Hoffnung	 und	 Freude	mit	 ihnen	 teilen.	 „Wir	 haben	 einen	 kostbaren	 Schatz	





nen,	 indem	man	die	 Freuden	und	Hoffnungen	 teilt,	 so	wie	Maria,	 die	Christus	dem	








Theologen	 und	 Theologinnen	müssen	der	 Kirche	 dabei	 helfen,	 eine	 „Sprache“,	 eine	
Sprechweise	zu	finden,	die	der	durch	die	Technologie	und	die	sozialen	Netzwerke	ge-
schaffenen	neuen	Medienlandschaft	angemessen	ist.	Das	ist	besonders	wichtig,	wenn	












Zunächst	 müssen	 wir	 unseren	 Kommunikationsstil	 anpassen.	 Wie	 Papst	 Franziskus	
sagte:	 „Gott	 ist	überall:	Man	muss	 ihn	 zu	entdecken	wissen,	um	 ihn	 in	der	 Sprache	
jeder	Kultur	verkünden	zu	können;	und	jede	Wirklichkeit,	jede	Sprache	hat	einen	an-



























sprache,	 besonders	 unsere	 theologischen	 und	 liturgischen	 Begriffe,	 problematisch	
und	für	unsere	Zeitgenossinnen	und	Zeitgenossen	verwirrend	sein	kann.	Wir	sind	auf-





















wiederum	 ermöglicht	 Menschen,	 diese	 Technologien	 einzusetzen,	 um	 mehr	 Ver-
ständnis	und	Harmonie	untereinander	zu	fördern,	„und	ein	neues	Gefühl	für	die	Ein-
heit	der	Menschheitsfamilie	zu	entwickeln,	das	uns	zur	Solidarität	und	zum	ernsthaf-
























rantieren.	 Auch	 der	 Welt	 der	 Medien	 darf	 die	 Sorge	 um	 die	 Menschlichkeit	 nicht	













Menschen	 angegriffen	 und	 lächerlich	 gemacht	 wurden,	 in	 denen	 ihre	 Privatsphäre	
verletzt	oder	sie	selbst	manipuliert	wurden.	Regierungen	und	internationale	Organisa-
tionen	 sind	 gefordert,	 dieses	 Umfeld	 und	 die	 großen	 Gesellschaften,	 die	 in	 diesem	










































einiger	 verstehen,	 die	 in	 eher	 traditionellen	Medien	 involviert	 sind,	 aber	 eine	 gute	
Kommunikation	 wird	 immer	 die	 Kompetenzen	 professioneller	 Autor_innen,	 Redak-
teur_innen	und	audiovisueller	Produzent_innen	erfordern.	Die	Entwicklung	einer	ge-
eigneten	Strategie	für	die	digitale	Welt	verlangt	jedoch,	dass	diese	Fachleute	ihre	Ar-
beitsweise	 überdenken.	 Es	 reicht	 nicht,	 einfach	 Inhalte,	 die	 in	 den	 traditionellen	
Medien	erstellt	wurden,	zu	nehmen	und	diese	online	zu	stellen.	Es	ist	eine	interdiszip-
linäre	 Zusammenarbeit	 erforderlich,	 um	Material	 zu	 schaffen,	 das	 tatsächlich	multi-
media-tauglich	ist,	und	um	die	Ressourcen	so	zu	verteilen,	dass	eine	echte	Auseinan-










fluss	 besitzen,	 den	 sie	 zuvor	 hatten.	 Die	 Menschen	 werden	 keine	 Aufmerksamkeit	
zollen,	wenn	sie	dies	je	getan	haben,	nur	weil	ein	Kirchenführer	spricht.	Wir	müssen	





stehen.	 Ein	 Teil	 der	Herausforderung	 für	 die	 Kirche	 im	Bereich	digitaler	Medien	 ist,	
eine	Netzwerk-	oder	kapillare	Präsenz	zu	etablieren,	die	sich	wirksam	in	die	Debatten,	
Diskussionen	 und	 Dialoge	 einbringt,	 die	 durch	 die	 sozialen	 Medien	 herbeigeführt	
werden,	und	die	unmittelbare,	persönliche	und	zeitnahe	Antworten	fordern,	die	von	
zentralisierten	 Institutionen	 kaum	 zu	 bewältigen	 sind.	 Darüber	 hinaus	 spiegelt	 eine	






be	 Kirche,	 die	 in	 Rom	 präsent	 ist,	 dank	 der	 Gnade	 Gottes	 auf	 verschiedenen	








sere	 Worte.	 Unsere	 Worte,	 unser	 Glaubensbekenntnis	 und	 unser	 Ausdruck	 des	




















den	 Sakramenten	 und	 den	 Dienst	 an	 den	 Armen	 lebendig	 halten,	 werden	 wir	 zu	









In	 unserem	Bemühen	um	Professionalität	 und	 in	 unserem	Engagement	 für	 unseren	
Kommunikationsauftrag	müssen	wir	jedoch	anerkennen,	dass	es	letztendlich	die	Gna-
de	Gottes	und	das	Wirken	des	Heiligen	Geistes	sind,	durch	die	das	Leben	verändert	















19		 Franziskus,	 Ansprache	 an	 den	 Päpstlichen	 Rat	 für	 die	 Sozialen	 Kommunikationsmittel,	 21.	Sep-
tember	2013.	
20		 Benedikt	XVI.,	Botschaft	zum	Welttag	der	Sozialen	Kommunikationsmittel,	2013.	
